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Neue Reinigungsstufe

Das Bu ndesumweltministeriu m

bezeichnet sie als ,,größte He-

ráusforderungen" bei der Ge-

wässerrein ha ltu ng: 5pu renstof-

fe, wie Arzneimittelrückstände

im Abwasser. Sollte eine zusätz-

liche Reinigungsfufe in Kläran-

lagen Pflichtwerden, kämen auf
die Kommunen Milliardenin-
vestitionen zu.

Von Jürgen Schmidt

STUTIGART. Der Bundesverband
der Energie- und Wasserwirtschaft
(BDEWI hantiert in seiner Studie
zur vierten Reinigungsstufe mit
großen Zahlen. Bundesweite Kos-
ten von etwa 37 Milliarden Euro
könnten laut derAnalyse aufdie Be-
treiber von I(åiranlagen, in der Re-
gel Kommunen oder kommunale
Zweckverbände, zukommen, wenn
die Stufe gesetzlich vorgeschrieben
werden sóllte. Diese entfernt nach
der mechanischen, biologischen
und chemischen XXärung auch die
Spurenstoffe. Torsten Höck, Ge-

schäftsführer des Verband für Ener-
gie- und Wasserwirtschaft, dem
BDEW-Landesverband in Baden-
Württemberg, schätzt, dass davon
rund zehn Prozent aufden Südwes-
ten entfallen dürften. Bis Ende2D20
erwartet das Kompetenzzentrum
Mikroschadstoffe Nordrhein-West-
falen eine gesezliche Regelung.

Als Spurenstoffegelten Stoffe, die nur in

sehr geringen Konzentrationen - ilbli-
cherweise weniger als ein Millionstel
6ramm pro l.iter - im Wasser vorkom-

men. Dazu gehören neben Anneimit-
tel rückständen auch Röntgenkontrast-
mittel, Haushaltschemikalien, Pflege"

mittel, aber auch synthetische 5üß-

und Duftstoffe, Weichmacher oder

Flammschutzmittel. Diese Stoffe wa ren

nach Einschätzung von Wissenschaft-

lern auch schon früher im Wasservor-
handen, sind aber durch moderne

Analyseverfahren erst in den letzten

Ja hren nachweisbar geworden.

Das Umweltministerium Baden-

Württemberg hat 2014 eine umfassende

StudieinAuftraggegeben, bei der86 der

Spurenstoffe erfasf wurden. lm Durch-

schnitt wurden etwa die Hälfte der 86

analysierten Stoffe in den Wasserproben

aus 1.7 tlüssen und Bächen gefunden.
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tel neben der unsachgemäßen Ent-
sorgung von Medikamentenresten
in der Toilette vor allem durch
menschliche Ausscheidungen ins
Abwasser gelangen.

Um Spurenschadstoffe aus dem
Abwasser zu entfernen, werden
technisch derzeit vor allem zwei
Verfahren eingesetzt: die Oxidation
mithilfe von Ozon oder die in Ba-
den-Württemberg bislang aus-
schließlich genutzte Adsorption
mithilfe von Aktivkohle. Diese wird
in einem speziellen I(ärbecken dem
Abwasser zugesetzt und setzt sich
mit den gebundenen Spurenstoffen
ab. Sie kann anschließend mit dern
I(ä¡schlamm getrocknet und ver-
brannt werden. Durch dieAktivkoh-
le werde auch der Anteil an organi-
schen Substanzen imAbwasser wei-
ter reduziert, so Metzger.

Nach Angaben des Fraunhofer-
Instituts für Umwelt-, Sicherheits-
und Energietechnikwerden mit die-
ser Methode rund 70 Prozent der
Mikroschadstoffe aus dem Wasser
entfernt. Mikroplastikpartikel wer:
den durch die Aktivkohle zwar nicht
beseitigt, zum Teil aber über die mit

der vierten Reinigungsstufe verbun-
denen Filteranlagen, so Metzger.
Die Konzentration von Mikroplastik
sei aber in denKläranlagen im Land
bislang nicht erfasst worden.

Das land fördert die
lnvestitionskosten für die Anlage

Vorreiter ist Baden-Württemberg
nicht nur bei der ZaIl der vierten
Reinigungsstufen, sondern auch bei
der Förderung. Die Investitionskos-
ten, die sich laut Metzger je nach
Anlage zwischen dreiund zehn Mil-
lionen Euro bewegen, werden vom
Land, zu 20 Prozent gefördert.

Ganz ohne Erhöhung derAbwas-
sergebühren geht es aber für die be-
troffenen Bürger nicht. Doch die
h¿ilt sich nach einer Erhebung des
Koms in den schon lânger laufen-
den ICäranlagen mit vierter Stufe im
Rahmen. Pro Jahr fallen für jeden
Einwohner Mehrkosten zwischen
7,77 Euro in Kressbronn-Langenar-
gen am Bodensee und,2,27 Euro in
Mannheim an. Der BDEW befürch-
tet dagegen Gebührenerhöhungen
von bis zu 25 Prozent.

Vorreiter bei der Beseitigung
von Mikroschadstoffen

l¡'r,"t ni) :.

ln der Kläranlage in Wendlingen soll dievierte Reinigungsstufe, die auch Spurenstoffe entfernt, noch in diesem Jahrin Betriebgehen. roro,scn¡r¡r

Spurenstoffe im lUasser sind erst se¡t Kunem nachweisbar

Baden-Wü rttem berg geht bereits

mit gutem Beispiel voran

'Manche Kläranlagenbetreiber war-
ten jedoch nicht, bis sie vom Gesetz-
geber zum Handeln ge^l.r.mgen
werden. Baden-Württemberg sei
gemeinsam mit Nordrhein-Westfa-
len Vorreiter, sagt Steffen Metzger,
Leiter des Kompetenzzentrums
Spurenstoffe Baden-Württemberg
(Koms). Die wissenschaftliche Ein-
richtung wurde vor sechs Jahren
von der Universität Stuttgart, der
Hochschule Biberach und dem Lan-
desverband Baden-Wtirttemberg
der Deutschen Vereinigung .für
Wasserwirtschaft, Abwasser und
Abfall gegründet.

Bislang wurden 13 I(äranlagen
im Land mit einer vierten Reini-

gungsstufe ausgerüstet. Eine weite-
re soll in diesem Frühjahr inWend-
lingen (Landkreis Esslingen) in Be-
trieb gehen. Eine ganze Reihe weite-
rer Projekte sind geplant und könn-
ten bis 2022 realisíert werden,
schätztMetzger.

In zwei Kommunen, Pforzheim
und Darmsheim (Landkreis Böblin-
gen), sollen die Bauarbeiten noch in
diesem Jahr beginnen. Sollten dann
in den folgenden Iahren die großen
Anlagen in Stuttgart und Karlsruhe
dazukommen, würden bei rund 20

Prozent des Abwassers aus dem
Land die Spurenstoffe eliminiert,
heißt es im Abwasserlagebericht
2OI7 des Umweltministeriums Ba-
den-Württemberg.

Wie eine Untersuchung im Auf-
trag des Ministeriums ergab, kom-
men Arzneimittelrückstände fast
flächendeckend in Fließgewässern
vor. Und die Belastung mit Spuren-
stoffen steige mit demAnteil desAb-
wassers in dem jeweiligen Fluss
oder Bach. Wissenschaftler gehen
davon aus, dass speziell Arzneimit-

Die Pêrsonalauswahl
dauert oft ztJ lang

Baugewerbe freut sich über positive Bilanzfur
und blickt optimistisch in das neue Geschäftsia

Unternehmen gefährden ihre Zukunft

MÛNCHEN/STTITTGART. Deut-
sche Unternehmen benötigten im-
mer mehr Zeit für die Personalaus-
wahl. Dadurch drohe auf lange
Sicht eine Gefahr für die Zukunfts-
fåihigkeit der Unternehmen. Denn
langatmige Rekrutierungsprozesse
vergraulten qualifizierte Bewerber,
die mitwenigMühe auch eine Stel-
le bei der schnelleren Konkurrenz
finden würden. Das hat eine Ar-
beitsmarktstudie des Personal-

ten Arbeitnehmer verlören sogar
ganz das Interesse an der Stelle, so-
bald der Prozess zu lange dauere.

Entschieden. sich Kandidaten
aufgrund von Frustration im Be-
werbungsprozess gegen die vakan-
te Position; fifüre das wiederum zu
starker Belastung bei den verblei-
benden Mitarbeitern. Es folgten
höhere Krankenstände, steigende
A¡beitsunftihigkeitsquoten und
Umsatzeinbußen.

STUTTGART. Die baden-württem-
bergische Bauwirtschaft hat ein au-
ßerordentlich erfolgreiches Iahr
hinter sich. 2017 entwickelte sich
fur die Branche noch besser als ur-
sprünglich erwartet. In den meisten
Bausparten seien die Ums atzzahlen
kräftignach oben gegangen, meldet
der Verband Bauwirtschaft Baden-
Württemberg

Bei den größeren Bauunterneh-
men mit 20 und mehr Beschåiftigten

men zurückzugreifen. Die Bauwirt-
schaft Baden-Württemberg sieht in
der Personalbeschaffung und dem
Fachkräftemangel derzeit die größ-
te Herausforderung für die Bran-
che. Die Zahlder Baubeschäftigten
im Land seí2017 um rund 4,5 Pro-
zent gestiegen und habe erstmals
seit 15 Iahren wieder die
100 000-Marke erreicht.

\

Der starke Bauboom könnte sich
allerdings in den kommenden Mo-
naten etwas abschwächen, meint
der Verband. Schon bis Ende No-
vember 2017 seien dieAufuagsein-
gänge mit einem PIus von fünf Pro-
zent eher moderat ausgefallen. Zu-
rückzuführen sei dies aber auch da-
rauf, dass es im Vergleichszeitraum
des Vorjahres ein hohes Auftragsni-

Größere Bauunternehmen verzeichnen Plus von 15,8 Prozent / Kleinere Betriebe klagen über Pers

veau gegeben l
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